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536 DIE BERNER WOCHE Nr. 34

„3s ba 9JiartI bei bir brirt?" fragte fie.

„3a."
"<3ei üßafd) E>ätt' i."
„(Sei)' cina bamit!" rief Stadl, unb 2rannt) (am in

bic Stube.
„X)rei Saar Södeln, art Unterbof'n unb 3woa £>em»

maba ..3äf)Ite fie auf unb legte bie ÜBäfdje aufs Sett.
„Dan!' ba fd)ö; ba baft a öalbi Sier", fagte Stadl,

unb fdjob ibr ein paar Sidelftüde über ben Difd) bin.
(Er inerfte aber, bafj fie oerweinte klugen batte, unb

weil er fie als ein rid)tiges Srrauensimmer leiben inodjte,

erfunbigte er fid) gutmütig.
„ÜBas baft b' benn?"

„3? — Six."
„gfiir was baft nad)a g'woant?"
„21b! ÜBas fallt ba benn ei? 3 bab' bo net g'woant.

Oes roaart 's as fd>o roert?"

„Stir? ÜBufjt net, baff mir bir tuas to bamm ..."
„3 fag' net oo bir. D' Stannsbilber iiberbaupts.

3s oaita fo fd)ledjt toia ber anber ..."
„So? öat 's roas g'babt?"
„ÜBas frag' benn i banad)? 3 braud)' iiberbaupts

foan ..."
ülber wie fie es fagte, rollten ibr ein paar Dränen

bic Saden herunter, unb fie bodte fid) fd)lud)3enb auf ben

Settranb.
„ÜBas gibt's benn?" fragte ôansgirgl uom Sfenfter

herüber.
„ÜBoafj net", antwortete Stadl.
„(Es fan bait fo ÜBeibsbilbag'fdjidjt'n."
„3a 2Beibsbilbag'fd)id)t'n ..." fdjludföte gannp.

„ÜBamt ma fo ait Stenfdj'n glaabt unb a ganj 3abr mit
eabtn gebt, unb all's is eabnt red)t, unb er gibt oan be

fdjönft'n ÜBort, unb auf oarnal oergibt er all's, weil be

breibifdje Sobnaftang', be miferablige, mit eabm fpeanjelt
ba (o ma was fag'n oon an ©baratta ..."
„3a ja fo geht's auf ba ÜBelt", fagte Stadl,

bem fein anberer Droft einfiel.
Öansgirgl fd)aute 3um fünfter hinaus itad) bem Seppl.

Sold)c Sachen waren ihm 3uwiber.
Da fprang Sanni) uom Sett auf unb wifdjte fid)

bie Dränen ab.

„So mir aus lafft er bera £jeugeig'tt nad). 3 lad)'
ia ba3ua! Ülba wenn f furt is, unb er ntoant, er famtt
tuieba fd)ö toa mit mir, na fag' i 's eabm, was er is

So a gemcina Stenfdj! Ueberbaupts a Stannsbilb is was
gräuslidj's!"

(Damit lief fie hinaus unb lieb ihr Drinfgelb liegen.

Stadl nahm es unb legte es bebäd)tig in feinen 3ng»
beutet 3iirüd.

Öaitsgirgl ftellte bie frifcbe Stab auf ben Difdj unb

febte fid).

„ÜBas is benn mit bera?" fragte er.

„Tie Serlineritt bat ihr abratt Sdjat? ausg'fpannt."
„Üluweb! (Da wem f bel3i, b' ÜBeibaleut."
„(Da Sdjloffer Daoerl is, ba ©'feil uom öallberger.

(Der bat 's jefct mit bera Sreifjifdjen ..."
„Stit bera langg'ftadelt'n?"
„3a mit be gelb'n Sdjual) ..."
£ansgirgl flaute tieffinnig in ben Stahfrug unb tranf".

„Dös beft' is", fagte er „bal nta fein Ütuaf) bat
oon be ÜBeibsbilba ..."

„Stagft b' as aa net, gel?" fragte Stadl.
„3eba nimma. ülba frübers3eit'n bat's mi umtrieb'n.

ÜBas i 3'meg'n betta Stalafdframp'na Sd)läg' triagt bab',
ba fo'ft ba ni* bengal"

,,©eb?"
„üln öft'n bin i boamg'bbeitelt tuor'n, bei jcba swoat'n

Dan3mufi bun i g'rafft, 's ©'wanb bamm f ma 3'riff'n,
£öd)a bun i im 5topf g'babt, uitb all's 3'weg'it bena Sag»
geramentsweibsbilba ..."

Stadl, ber feinen fffreuitb immer bewunberte, flaute
ihn erftaunt an.

„(Dös bätt' i gar net glaabt uo bir ..."
„ülb, mei £iaba! Sti bat's fcbiacl) umtrieb'n."
,,©eb? 3ebt i bo mi gait3 weni befümmert um b'

ÜBeibaleut."

„Dös is halt oafd)ieb'it. Sal oan bös ins Sluat
ei'g'fd)off'n is, tu ma ni* madja. Oft uatt rührt's gar net

o, unb an aitbcrn lafjt's tua Suai). Da muafjt ans 5tamma=

fenfta, ob 's b' ntagft oba net, unb bal 's b' aa woafjt,
bafj bir oa aufpaff'n, unb bah b' Sd)läg' Friagft, es helft
ba ni*. ÜBia 's Sacht werb, laffft bo wieba 3uawi ..."

„Da bun i nia ni* g'fpürt", fagte Stadl. „Singt bun
i mi iibabaupts net um a ÜBeibsbilb. ÜBaar ma fcbu g'nua
g'wen!"

„Sei früh! Dös fell is a hart's fieb'it. Dei ülrtoat
beim Dag muafjt bo madja, finfdjt ualierft beiit Slab, unb
bei ba Sad)t umananb gambf'n, ba ïimmt ocrna oba ..."

Ôansgirgl fagte es ernft; gan3 fo, als weint er oon
einer fdjwereit Jtranfbeit erzählte.

Unb Startl fd)ob ihm mitfüblenb ben Stafjfrug bin,
bamit er fiel) nachträglich ftärfen follte.

„£at's bi lang g'babt?" fragte er.

„Sis in bie Dreifegi eitti. Sad>a bat fi be öib' g'Tcgt."

„Ülba iebt g'fpiirft b' ni* mehr?"
„Sa, mei Siaba! 3eba is 3uabral)t. 3etja fdjaug i

's gar nimma u, be Stalafi3frampna, be oabädjtig'n ..."
(2fortfe(jung folgt.) -SDer ©ärtner.

3d) habe lädjelnb ÜBort an .ÜBort gereiht
Unb ihnen wol)I aud) Sinn unb illang gegeben.
3d) fuebte, ferne uoit ber Stenfdjen Streit,
Sus Diefett Serien an bas Sicht 3u beben.

Dod) gröber ift ber fdjlidjte ©ärtnersmann:
©s fpriefjen Slunten, wo fein Slid gefontten.
Unb wo ber Segen feiner öättbe rann,
Da grünen ÜBiefen um oerträumte Sromten.

Unb wo bie Starmorfäule feint" unb barft,
SerbüIIt fie nun ber Sofe Slütenranfe:
„Das Seben lebt, bod) bu bift tot unb warft",
Das ift bes Sarfes heimlicher ©ebaitfe.

ÜBir Stenfdjen aber wanbeln ftill einher
Unb Iaffen gan3 uns oon ber Sfreube tragen.
Der Slid taucht tiefer in ber Schönheit Steer,
Unb nidjts mehr wiffen wir als Danf 3U fagen.

ÜB alter Dietifer.
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„Is da Martl bei dir drin?" fragte sie.

Ja."
^Sei Wasch hätt' i."
„Geh' eina damit!" rief Martl, und Fanny kam in

die Stube.
„Drei Paar Säckeln, an Unterhos'n und zrooa Hem-

mada ..." zählte sie auf und legte die Wäsche aufs Bett.
„Dank' da schö: da hast a Halbi Bier", sagte Martl,

und schob ihr ein paar Nickelstücke über den Tisch hin.
Er merkte aber, daß sie verweinte Augen hatte, und

weil er sie als ein richtiges Frauenzimmer leiden mochte,

erkundigte er sich gutmütig.
„Was hast d' denn?"

„I? — Nir."
„Für was hast nacha g'woant?"
„Ah! Was fallt da denn ei? I hab' do net g'woant.

Oes waart 's as scho wert?"
„Mir? Wußt net, dass mir dir was to hamm ..."
„I sag' net vo dir. D' Mannsbilder überHaupts.

Is oana so schlecht wia der ander ..."
„So? Hat 's was g'habt?"
„Was frag' denn i danach? I brauch' überHaupts

koan ..."
Aber wie sie es sagte, rollten ihr ein paar Tränen

die Backen herunter, und sie hockte sich schluchzend auf den

Vettrand.
„Was gibt's denn?" fragte Hansgirgl vom Fenster

herüber.
„Woah net", antwortete Martl.
„Es fan halt so Weibsbildag'schicht'n."

„Ja Weibsbildag'schicht'n ..." schluchzte Fanny.
„Wanu ma so an Mensch'n glaabt und a ganz Jahr mit
eahm geht, und all's is eahm recht, und er gibt oan de

schönst'n Wort, und auf oamal vergißt er all's, weil de

breihische Bohnastang', de miserablige, mit eahm speanzelt

da ko ma was sag'n von an Charakta..."
„Ja ja so geht's auf da Welt", sagte Martl,

dem kein anderer Trost einfiel.
Hansgirgl schaute zum Fenster hinaus nach dem Seppl.

Solche Sachen waren ihm zuwider.
Da sprang Fanny vom Bett auf und wischte sich

die Tränen ab.

„Vo mir aus lafft er dera Heugeig'n nach. I lach'

ja dazua! Aba wenn s' furt is, und er moant, er kannt

wieda schö toa mit mir, na sag' i 's eahm, was er is

So a gemeina Mensch! Ueberhaupts a Mannsbild is was
gräuslich's!"

Damit lief sie hinaus und lieh ihr Trinkgeld liegen.

Martl nahm es und legte es bedächtig in seinen Zug-
beute! zurück.

Hansgirgl stellte die frische Maß auf den Tisch und

sehte sich.

„Was is denn mit dera?" fragte er.

„De Berlinerin hat ihr ahran Schah ausg'spannt."
„Auweh! Da wern s' belzi, d' Weibaleut."
„Da Schlosser Taverl is, da E'sell vom Hallberger.

Der hat 's jeht mit dera Breihischen ..."
„Mit dera langg'stackelt'n?"

„Ja mit de gelb'n Schuah ..."
Hansgirgl schaute tiefsinnig in den Mahkrug und trank.

„Dös best' is", sagte er „bal ma sein Nuah hat
von de Weibsbikda ..."

„Magst d' as aa net, gel?" fragte Martl.
„Jeha nimma. Aba früherszeit'n hat's mi umtrieb'n.

Was i z'weg'n dena Malafizkramp'na Schläg' kriagt hab',
da ko'st da nir denga!"

..Geh?"
„An öft'n bin i hoamg'scheitelt wor'n, bei jeda zwoat'n

Tanzmusi hon i g'rafft. 's G'wand hamm s' ma z'riss'n,

Löcha hon i im Kopf g'habt, und all's z'weg'n dena Sag-
geramentsweibsbilda ..."

Martl, der seinen Freund immer bewunderte, schaute

ihn erstaunt an.

„Dös hätt' i gar net glaabt vo dir ..."
„Ah, mei Liaba! Mi hat's schiach umtrieb'n."
„Geh? Jeht i ho mi ganz weni bekümmert um d'

Weibaleut."

„Dös is halt vaschied'n. Bal oan dös ins Vluat
ei'g'schoss'n is, ko ma nir macha. Oft oan rührt's gar net

o. und an andern laßt's koa Nuah. Da muaßt ans Kamma-
fensta, ob 's d' magst oda net, und bal 's d' an woaßt,
daß dir oa aufpass'n, und daß d' Schläg' kriagst, es helft
da nir. Wia 's Nacht werd, laffst do wieda zuawi ..."

„Da hon i nia nir g'spürt". sagte Martk. „Plagt hon
i mi übahaupts net um a Weibsbild. Waar ma scho g'nua
g'wen!"

„Sei froh! Dös sell is a hart's Leb'n. Dei Arwat
beim Tag muaht do macha. siuscht valierst dein Plah, und
bei da Nacht umauand gambs'n, da kimmt oana oba ..."

Hansgirgl sagte es ernst: ganz sv. als wenn er von
einer schweren Krankheit erzählte.

Und Martl schob ihm mitfühlend den Mahkrug hin,
damit er sich nachträglich stärken sollte.

„Hat's di lang g'habt?" fragte er.

„Bis in die Dreihgi eini. Nacha hat si de Hih' g'legt."
„Aba jeht g'spürst d' nir mehr?"
„Na. mei Liaba! Ieha is zuadraht. Jeha schaug i

's gar nimma o, de Malafizkrampna, de vadächtig'n ..."
(Fortsetzung folgt.)

»»« »»» »»»

Der Gärtner.
Ich habe lächelnd Wort au Wort gereiht
Und ihnen wohl auch Sinn und Klang gegeben.
Ich suchte, ferne von der Menschen Streit,
Aus Tiefen Perlen an das Licht zu heben.

Doch größer ist der schlichte Eärtnersmann:
Es sprießen Blumen, wo sein Blick gesonnen.
Und wo der Segen seiner Hände rann.
Da grünen Wiesen um verträumte Bronnen.

Und wo die Marmorsäule sank und barst,
Verhüllt sie nun der Rose Blütenranke:
„Das Leben lebt, doch du bist tot und warst".
Das ist des Parkes heimlicher Gedanke.

Wir Menschen aber wandeln still einher
Und lassen ganz uns von der Freude tragen.
Der Blick taucht tiefer iu der Schönheit Meer,
Und nichts mehr wissen wir als Dank zu sagen.

Walter Dietiker.


	Der Gärtner

